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JEDE EINHEITSPOLIZEI PFEIFT AUF DEMOKRATISCHE KONTROLLE!
Evaluationsbericht Police Bern; Diskussion
Intervention der PdA an der Stadtratssitzung vom 3.4.2014

Zentralisierung, Konzentration, Monopolisierung – diese so hochgelobten „Wunderwaffen“ im 
Dienst der Effizienz sind uns aus vielen Bereichen von Wirtschaft und Gesellschaft bestens 
vertraut. Und regelmässig werden sie uns verkauft mit dem Hinweis auf die ominösen Syner-
gieeffekte, die sich damit unumgänglich einstellen würden. Oder etwas simpler ausgedrückt: 
Es wird besser und erst noch billiger! Bei der Einführung von Police Bern hat man uns genau 
dieses Versprechen gemacht. Jetzt rechnen wir nach.

Was ist von diesem Versprechen geblieben? Das Fazit zu den Synergien jedenfalls kommt im 
Evaluationsbericht recht bescheiden daher und quält sich sprachlich mit lauter Merkwürdigkei-
ten herum: Warum liegt keine „saubere“ Beurteilung vor? Was meint „kaum“ im Zusammen-
hang mit Beurteilung? Was bleibt von Synergien übrig, wenn „davon ausgegangen werden 
kann“, dass sie „teilweise“ und dann erst noch „möglicherweise“ erzielt werden – oder dann 
auch nicht? Merkwürdige Verrenkungen, wenn es um einen Kernbereich der Evaluation geht!

Politisch weitaus bedenklicher noch ist die mangelhafte Umsetzung eines weiteren Verspre-
chens: Die Mitwirkungsmöglichkeiten der Gemeinden mit Hilfe geeigneter Steuerungsinstru-
mente werden heute mit grosser Skepsis beurteilt. Dass die „saubere“ Unterteilung in strategi-
sche und operative Ebene doch wohl eher etwas fürs geduldige Papier ist, geht ebenfalls aus 
dem uns vorliegenden Papier hervor: „Je strategischer der zu steuernde Sachverhalt, desto 
schlechter wird das Steuerungsinstrument beurteilt.“ Das stellt nicht nur die zu erwartende 
Logik auf den Kopf – das weist auch unmissverständlich auf den demokratiepolitischen Haken 
des Konstrukts Police Bern hin. Fehlende demokratische Kontrolle ist die Basis, auf der sich 
die Entfremdung zwischen den Bürgerinnen und Bürgern und der Polizei entfalten kann. Das 
kann wirklich nur im Interesse der Vertreter einer verselbständigten Einheitspolizei sein. 

Da kann uns der Bericht auch nicht wirklich beruhigen, wenn er beteuert, dass im Rahmen der 
Zusammenführung eine „Kulturverschmelzung“ statt gefunden habe. Stellt sich doch auf dem 
Hintergrund der mangelhaften politischen Steuerung die Frage, welche und wessen Kultur sich 
da nun zu etablieren anschickt. Die Unkenntnis, die Verunsicherung und die soziale Entfrem-
dung von Polizeikräften gegenüber den Bürgerinnen und Bürgern vor Ort hat noch in jedem 
historischen Fall Machtmissbrauch Vorschub geleistet. Wer mit den kulturellen Eigenheiten, 
den ganz unterschiedlichen Mentalitäten und Interessenlagen im „Operationsgebiet“ nicht aus 
eigener Erfahrung vertraut ist, ist der Lageeinschätzung von oben ausgeliefert und hat damit 
keine Möglichkeit zu einer selbständigen, kritischen, mündigen Überprüfung und Kontrolle.

Es muss hier einerseits darum gehen, Bürgerinnen und Bürger vor einer sich verselbständigen-
den staatlichen Gewalt in Form der Einheitspolizei zu schützen – andererseits haben aber auch 
Polizistinnen und Polizisten ein legitimes Recht darauf, ihren Dienst in einem politischen Klima 
und unter Bedingungen zu leisten, die ihre Rechte und Würde als Bürgerinnen und Bürger re-
spektieren. Das Anhäufen von Überstunden und der Verschleiss in Einsätzen, die durch ope-
rative und strategische Fehleinschätzungen von oben zu verantworten sind – das ist letztend-
lich politisches Gift für unser Zusammenleben in einem demokratischen Gemeinwesen. Aber 
vielleicht ist es ja genau das, was die Verfechter der Einheitspolizei als Synergie sich erhoffen.

Rolf Zbinden, Partei der Arbeit Bern, 3. April 2014


